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Politische Kommunikation
Der intensive Meinungsaustausch mit politischen Entschei-
dern und die Begleitung von Gesetzesinitiativen zählen zu den 
Hauptaufgaben des Verbands. Der DDV ist Ansprechpartner 
der Politik in allen Fragen zur Zertifikatebranche und stellt sein 
Expertenwissen zur Verfügung. So wirkt er am politischen 
Meinungsbildungsprozess mit. Darüber hinaus pflegt er das 
intensive Gespräch mit den Regulierungsbehörden wie der 
Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) und 
der Deutschen Bundesbank. 

Nicht nur in Deutschland ist der DDV aktiv. Auch in Europa 
ver tritt er zusammen mit den Partnerverbänden im euro-
päischen Dachverband EUSIPA die Interessen der Branche 
gegenüber Europäischem Parlament, Europäischer Kom-
mission und der Wertpapieraufsichtsbehörde ESMA. Der 
DDV ist auch Mitglied der Internationalen Vereinigung der 
Wertpapieraufsichtsbehörden IOSCO.



Fairness Kodex
Beim Fairness Kodex handelt es sich um eine freiwillige 
Selbstverpflichtung der Mitglieder des DDV. Im Vordergrund 
stehen dabei Produkt- und Kostentransparenz. So weisen 
die Emittenten den IEV (Issuer Estimated Value), also den 
vom Emittenten geschätzten Wert in den Produktinforma-
tionsblättern der Anlageprodukte aus.

Außerdem werden bei Anlageprodukten mit vollständigem 
Kapitalschutz, die eine Mindest- und eine Höchstverzinsung 
aufweisen, die jeweiligen Eintrittswahrscheinlichkeiten im 
entsprechenden Produktinformationsblatt angegeben. 
Zudem verpflichten sich die Mitglieder des Verbands zu 
einer fairen Gestaltung ihrer strukturierten Wertpapiere. 
Sie achten darauf, dass mit Blick auf die Markterwartung 
kein unausgewogenes Verhältnis zwischen Renditechance 
und Risiko besteht, stellen keine Produktmerkmale in den 
Vordergrund, die nur unter unwahrscheinlichen Umständen 
eintreten, und verwenden bei der Bezeichnung der Produkte 
klare und unmissverständliche Begriffe. 

Der Fairness Kodex sowie die Erläuterungen liegen auch in 
englischer und französischer Sprache vor.

Freiwillige Selbstverpflichtung  
von Emittenten zur Einhaltung von Standards bei  
Strukturierung, Emission, Marketing und Handel  
strukturierter Wertpapiere

Fairness Kodex Erläuterungen zum 
Fairness Kodex



INFORUM
Der DDV gibt vierteljährlich den politischen Informations-
dienst INFORUM heraus. Mit ihm beteiligt sich der Verband 
an der politischen Meinungsbildung und greift aktuelle 
Themen rund um die Zertifikatebranche auf. Der Newslet-
ter richtet sich vor allem an die politischen Entscheider in 
Berlin und Brüssel.

Daten, Fakten, Argumente
Es gibt eine ganze Reihe von Missverständnissen, wenn es 
um Derivate und Zertifikate geht. Um die mitunter hefti-
gen Diskussionen zu versachlichen, hat der DDV eine Reihe 
gestartet, die auf wenigen Seiten jeweils einen der gängigs-
ten Kritikpunkte aufgreift und Daten, Fakten und Argumente 
entgegenstellt.

Sind Zertifikate 
zu teuer?

o Ist ein Wertpapier wirklich sein Geld wert? Oder schmälern hohe, womöglich 
versteckte Kosten die Rendite? Wie werthaltig ist ein Investment? Diese Fragen 
stellen sich zu Recht die Privatanleger, wenn sie verschiedene Finanzprodukte mit-
einander vergleichen. Bei Zertifikaten sind diese Kosten – anders als bei manch 
anderen Wertpapieren – sehr transparent. Dabei zeigt sich: Wer glaubt, Zertifikate 
seien teuer, liegt falsch.

Kosten beim Kauf eines Zertifikats 
Es gibt mehrere Möglichkeiten, wie und wo ein Anleger ein Zertifikat erwirbt. Dabei 
gibt es Unterschiede bei den Kosten. Zum einen kann ein Privatanleger ein Zertifikat 
über einen Anlageberater seiner Bank kaufen. Zum anderen kann er als Selbstent-
scheider ohne Beratung ein Zertifikat über einen Online-Broker erwerben.

Bei beiden Varianten erfolgt der Kauf entweder im außerbörslichen Direkthandel 
oder über eine Wertpapierbörse. Inwieweit eine Bank über die Emittentenmarge 
hinaus an weiteren Dienstleistungen überhaupt etwas verdient, hängt davon ab, ob 
sie über ein entsprechendes hauseigenes Vertriebs- bzw. Filialnetz verfügt. p

INFORUM

Liebe Leserin,
lieber Leser,

bei einem Zertifikate-
preis von 100 Euro 
erhält der Emittent 
eines Zertifikats davon 
im Durchschnitt 36 Cent. Diese Emitten-
tenmarge enthält den erwarteten Gewinn 
und deckt auch sämtliche operativen 
Kosten des Emittenten ab. Überrascht? 
In unserem Leitartikel beschreiben wir 
alle wesentlichen Preisbestandteile 
eines Zertifikats. Wir zeigen, für welche 
Leistungen der Anleger etwas zahlt. 
Das Ergebnis kann sich gerade auch im  
Vergleich zu anderen Finanzprodukten 
sehen lassen.

In unserer Rubrik „3 Fragen an …“ gibt 
diesmal der parlamentarische Staats-
sekretär Jens Spahn (CDU) Einblicke in 
seine Arbeit im BMF, und in ihrem Ausblick 
für 2016 machen die finanzpolitischen 
Sprecher von CDU, SPD und den Grünen 
deutlich, dass der DDV auch im kommen-
den Jahr noch eine ganze Menge Überzeu-
gungsarbeit leisten muss.

Viel Freude beim Lesen und eine friedliche 
Adventszeit wünscht Ihnen

Dr. Hartmut Knüppel
Geschäftsführender Vorstand des DDV

INFORUM

k IN DER DISKUSSION

pp IN DER DISKUSSION 
Sind Zertifikate zu teuer? | 1 – 3

pp 3 FRAGEN AN … 
… Jens Spahn MdB, Parlamentarischer  
Staatssekretär beim Bundesminister  
der Finanzen | 4

pp NACHGEFRAGT
Für Zertifikateanleger steht Rendite  
im Vordergrund | 4

pp JAHRESRÜCKBLICK
Was waren für Sie die wichtigsten Weichen-
stellungen in der Finanzpolitik in diesem Jahr? 
Was erwarten Sie für 2016? | 5

pp DDV VERANSTALTUNGEN 
7. Zertifikate-Frühstück | 6

pp KURZ & BÜNDIG
Zitat des Monats, DDV-Links, Termine | 6

INFORMATIONSDIENST FÜR POLITISCHE ENTSCHEIDER | DEZEMBER 2015 | DEUTSCHER DERIVATE VERBAND (DDV)

Klasse statt 
Masse

o Klare Informationen statt Informationsflut
Stellen sie sich einmal vor: Unsere Bundeskanzlerin fliegt zum nächsten Gipfel nach 
Brüssel und erhält von ihrem Stab ein Informationspaket von 370 Seiten, in dem die 
Positionen ihrer Verhandlungspartner und ihre strategischen Handlungsalternativen 
bis ins kleinste Detail beschrieben werden. Bei allem Respekt für Angela Merkel ist 
die Wahrscheinlichkeit, dass sie in der kurzen Zeit alles lesen, bewerten und daraus 
die richtigen Schlussfolgerungen für ihre Verhandlungen ziehen kann, sehr gering. 
Was passiert also? Angela Merkel wird nicht mit einem Stapel Papier erschlagen, 
sondern erhält eine kurze Ausarbeitung, in der auf ganz wenigen Seiten alle wesent-
lichen Informationen und Entscheidungsalternativen zusammengefasst sind. Diese 
sogenannten Briefings (von engl. brief = kurz) sind in Politik und Wirtschaft gang 
und gäbe. p
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Liebe Leserin,
lieber Leser,

stoßen Sie auch beim 
Auswendiglernen der 
IBAN an Ihre Grenzen?  
Kein Wunder, sagen 
Psychologen und verweisen auf die 
Begrenztheit des Arbeitsgedächtnisses 
auf etwa sieben Informationseinheiten. 
Leider missachten Regulatoren diese  
wissenschaftlichen Erkenntnisse und sor-
gen auch mit ihren Vorgaben für Finanz-
produkte für eine Informationsflut. Für uns 
ist und bleibt Transparenz der Königsweg 
im Anlegerschutz, aber für alle Anleger-
informationen sollte gelten: Klasse statt 
Masse!

Soll an der Schwarzen Null festgehalten 
werden? Dieser Frage stellen sich zwei 
Bundestagsabgeordnete in der Rubrik „Pro 
& Contra“. Außerdem berichten wir über 
den Eintritt von fünf Direktbanken als För-
dermitglieder des DDV und von zwei neue 
Mitgliedsverbänden für unseren europäi-
schen Dachverband EUSIPA.

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen

Dr. Hartmut Knüppel
Geschäftsführender Vorstand des DDV

INFORUM

k IN DER DISKUSSION

pp IN DER DISKUSSION 
Klasse statt Masse | 1 – 3

pp PRO & CONTRA 
„Soll an der Schwarzen Null  
festgehalten werden?“| 4

pp DDV AKTUELL
Vorstand im Amt bestätigt | 4

pp NEUE FÖRDERMITGLIEDER
Fünf Direktbanken treten dem Deutschen 
Derivate Verband als Fördermitglieder bei | 5

pp DDV-VERANSTALTUNGEN 
DDV-Preis für Wirtschaftsjournalisten | 6

pp WAS IST EIGENTLICH … 
… eine Aktienanleihe? | 7

pp DDV-PUBLIKATIONEN 
DDV-Jahresbericht 2015 | 7

pp EUROPA 
Großbritannien und Belgien  
stärken EUSIPA | 8

pp KURZ & BÜNDIG
Zitat des Monats, DDV-Links, Termine | 8

INFORMATIONSDIENST FÜR POLITISCHE ENTSCHEIDER | MAI 2016 | DEUTSCHER DERIVATE VERBAND (DDV)

MiFID II, PRIIPS, Prospektrecht und andere EU-Regelungen haben einheitliche 
Regelungen für strukturierte Wertpapiere zum Ziel. Sind die Märkte jedoch 
wirklich homogen? Deutschlands Anleger jedenfalls sind mit weitem Abstand 
Europameister bei börsengehandelten Anlagezertifikaten. Börsenhandel,  
Produktgruppen, Steuergesetze, Vertriebsformen und Wertpapierkultur erklären 
die Unterschiede innerhalb Europas.

Für das erste Quartal 2016 meldete der europäische Dachverband EUSIPA für sieben 
Länder Börsenumsätze von 31.2 Mrd. Euro mit strukturierten Wertpapieren. Auf Hebel-
produkte entfielen dabei 22.6 Mrd., auf Anlagezertifikate dagegen nur 8.6 Mrd. Euro. 
Nur in Deutschland und der Schweiz bewegen sich die Umsätze in beiden Kategorien 
auf ähnlichem Niveau, während in Italien, Schweden, Frankreich und den Niederlanden 
Hebelprodukte im Börsenhandel dominieren.

Österreich gleicht in seiner Struktur dem deutschen Markt. Die EUSIPA-Zahlen 
berücksichtigen allerdings nicht, dass österreichische Anleger häufig an den Börsen 
in Deutschland handeln. p
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Liebe Leserin,
lieber Leser,

im Mittelpunkt die-
ser Ausgabe stehen 
diesmal die Zertifika-
temärkte in Europa. 
Dabei zeigt sich kein einheitliches Bild. 
Charakteristisch sind vielmehr eine große 
Vielfalt und einige landesspezifische 
Besonderheiten, auf die Dr. Wolfgang Ger-
hardt in seiner Analyse näher eingeht. Die 
gute Nachricht: Deutschland hat bei Zertifi-
katen in Europa eine starke Position.

Wir freuen uns, dass Heike Arbter diese 
Analyse aus ihrem Blickwinkel als neue Prä-
sidentin des europäischen Dachverbandes 
EUSIPA ergänzt. Sie nimmt dabei insbeson-
dere zu den aktuellen Herausforderungen 
der Zertifikatebranche in Europa Stellung.

Niemanden wird überraschen, dass wir in 
dieser Ausgabe auch das aktuelle Thema 
Bonitätsanleihen aufgreifen und hier unse-
ren Standpunkt gegenüber der BaFin-Kritik 
deutlich machen.

Wie immer interessiert uns Ihre Meinung, 
und wir freuen uns über Ihre Rückmeldung 
unter politik@derivateverband.de

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen

Dr. Hartmut Knüppel
Geschäftsführender Vorstand des DDV

INFORUM

k ZERTIFIKATE IN EUROPA

pp ZERTIFIKATE IN EUROPA
Deutschlands Anleger: Europameister bei 
börsengehandelten Zertifikaten | 1 – 4

pp INTERVIEW MIT …
… Heike Arbter, Präsidentin von EUSIPA | 4 – 5

pp WAS IST EIGENTLICH …
… eine Bonitätsanleihe? | 6

pp STANDPUNKT
Sündenbock Bonitätsanleihe | 6 – 7

pp DDV-STATISTIKEN
Anlageprodukte nach Produktkategorien | 8

pp KURZ & BÜNDIG
Zitat des Monats, DDV-Links, Termine | 8

INFORMATIONSDIENST FÜR POLITISCHE ENTSCHEIDER | SEPTEMBER 2016 | DEUTSCHER DERIVATE VERBAND (DDV)

Deutschlands Anleger:  
Europameister bei  
börsengehandelten Zertifikaten

Daten | Fakten | Argumente

Ebenso wie Aktien, Anleihen oder Fonds sind Zertifi kate Wertpapiere. Dennoch behaup-
ten viele, Zertifi kate seien nichts anderes als Wetten. Und manche meinen sogar, dass 
die Bank gewinnt, wenn der Anleger verliert und umgekehrt. Damit liegen sie aber völlig 
falsch. Investiert ein Anleger in Aktien, Anleihen oder Fonds, profi tiert die Bank weder 
von seinen Gewinnen noch von seinen Verlusten. Das gleiche gilt für strukturierte Wert-
papiere wie Zertifi kate.

Fakten 

Die Bank gewinnt nichts, wenn der 
Anleger verliert. 
Kauft ein Privatanleger ein Zertifikat, so ist die 
Bank nie sein Gegenspieler. Die Bank, die das 
Zertifikat emittiert, also herausgibt, ermög-
licht dem Kunden vielmehr, auf eine bestimmte 
Marktentwicklung zu setzen. Sie selbst nimmt 
dabei eine risikoneutrale Position ein und si-
chert ihre Auszahlungsverpflichtung durch ent-
sprechende Gegengeschäfte am Kapitalmarkt 
ab. In der Fachsprache wird dieser Vorgang 
auch „hedgen“, englisch für absichern, genannt. 
Für die Bank ist es unerheblich, ob der Anleger 
auf steigende, seitwärts laufende oder fallende 
Märkte setzt. Der Emittent verdient sein Geld 
nur mit der Strukturierung des Zertifikats und 
dem Zertifikatehandel. Es spielt für die Bank 
somit finanziell keine unmittelbare Rolle, ob der 
Anleger gewinnt oder verliert. 

Mehr dazu: 
Womit verdient eine Bank mit Zertifikaten ihr Geld? 

Nur zufriedene Kunden kaufen 
neue Zertifi kate. 
Auch wenn sich Gewinne oder Verluste des An-
legers finanziell nicht unmittelbar auf die Bank 
auswirken, liegt es in ihrem Interesse, dass Anle-
ger mit ihren Wertpapieren gute Renditen erzie-
len. Dies gilt auch für Zertifikate. Nur zufriedene 
Kunden kaufen erneut Zertifikate. Die Entwick-
lung des Marktvolumens zeigt, dass die Anleger 
nach Laufzeitende vieler Produkte das frei ge-
wordene Geld wieder in Zertifikate investieren. 
Dies gilt gleichermaßen für Beratungskunden 
wie auch für Selbstentscheider. 

 kWas ist ein Zertifi kat?

Eines haben alle Zertifikate gemeinsam: Zertifikate sind deriva-
tive Wertpapiere für Privatanleger und gehören zur Gruppe der 
sogenannten Strukturierten Produkte. Sie werden als struktu-
riert bezeichnet, weil sie in der Regel aus mehreren Bestand-
teilen zusammengesetzt sind. Da Zertifikate im Gegensatz zu 
sonstigen Derivaten als Wertpapiere verbrieft sind, werden sie 
auch „verbriefte Derivate“ genannt.

Der Begriff „Derivat“ stammt von der lateinischen Bezeichnung 
„derivare“ und bedeutet „ableiten“. Deri vate sind demnach Finanz-
produkte, deren Kursentwicklung sich von der Wertentwicklung 
eines anderen Produktes, dem sogenannten Basiswert, ableitet.

Zertifikate richten sich ausschließlich an Privatanleger, während 
Derivate wie Optionen, Futures und Swaps in aller Regel nur von 
institutionellen Investoren gehandelt werden. 

Es gibt zwei große Gruppen von Zertifikaten: die eher mittel- bis 
langfristig ausgerichte ten Anlageprodukte und die risikoreiche-
ren Hebelprodukte mit einem eher kurzfristigen Anlagehorizont.

Bestandteile von Zertifikaten

Zertifikate beziehen sich immer auf einen Basiswert. Das kann 
beispielsweise die Aktie eines Unternehmens sein, ein Index wie 
etwa der Dax, ein Edelmetall wie Gold oder auch ein Rohstoff 
wie Öl. Von der Kursentwicklung des Basiswerts hängt die Wer-
tentwicklung des jeweiligen Zertifikats ab. Damit sind sie soge-
nannte passive Finanzprodukte, da anders als bei Fonds kein 
Manager aktiv die Wertentwicklung beeinflusst. Und somit gibt 
es bei Zertifikaten auch keine Managementgebühren.

Zertifikate beinhalten – wie übrigens auch Bausparverträge – 
in aller Regel eine oder mehrere Optionskomponenten. Sie 
bestimmen, welche Ausstattungsmerkmale ein Zertifikat hat. 
Dazu gehört, wie risikoreich ein Zertifikat ist und ob der Anleger 
mit dem Zertifikat auf steigende, fallende oder seitwärts laufende
Kurse des Basiswerts setzt. 

Sind Zertifikate Wetten?

p
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Daten | Fakten | Argumente

Ist ein Wertpapier wirklich sein Geld wert? Oder schmälern hohe, womöglich versteckte 
Kosten die Rendite? Wie werthaltig ist ein Investment? Diese Fragen stellen sich zu Recht 
die Privatanleger, wenn sie verschiedene Finanzprodukte miteinander vergleichen.  
Bei Zertifikaten sind diese Kosten – anders als bei manch anderen Wertpapieren –  
sehr transparent. Dabei zeigt sich: Wer glaubt, Zertifikate seien teuer, liegt falsch.

Kosten beim Kauf eines Zertifikats 

Es gibt mehrere Möglichkeiten, wie und wo ein Anleger 
ein Zertifikat erwirbt. Dabei gibt es Unterschiede bei den 
Kosten. Zum einen kann ein Privatanleger ein Zertifikat über 
einen Anlageberater seiner Bank kaufen. Zum anderen kann 
er als Selbstentscheider ohne Beratung ein Zertifikat über 
einen Online-Broker erwerben.

Bei beiden Varianten erfolgt der Kauf entweder im außer-Bei beiden Varianten erfolgt der Kauf entweder im außer-Bei beiden Varianten erfolgt der Kauf entweder im außer
börslichen Direkthandel oder über eine Wertpapierbörse. 
Inwieweit eine Bank über die Emittentenmarge hinaus an 
weiteren Dienstleistungen überhaupt etwas verdient, hängt 
davon ab, ob sie über ein entsprechendes hauseigenes 
Vertriebs- bzw. Filialnetz verfügt.

Vertriebsprovisionen
Eine Vertriebsprovision muss ein Anleger nur dann zahlen, 
wenn er das Zertifikat als Beratungskunde über einen Vertriebspartner oder ggf. über das hauseigene 
Filialnetz des Emittenten erwirbt. In der Regel erfolgt der Kauf des Zertifikats dann nach einer Beratung 
des Kunden. Diese Beratungsleistung vergütet der Anleger mit einer Vertriebsprovision. Über die Höhe 
der Vertriebsprovision muss der Anleger informiert werden. Die Zertifikate-Emittenten weisen sie im 
Produktinformationsblatt des jeweiligen Zertifikats aus.

Ausgabeaufschlag in der Zeichnungsphase
Nur bei Zertifikaten, die innerhalb einer Zeichnungsphase erworben werden, kann es wie auch bei 
Investmentfonds einen Ausgabeaufschlag geben. Er variiert von Emittent zu Emittent und ist auch abhän-
gig von der Zertifikate-Kategorie. Der Ausgabeaufschlag muss im Produktinformationsblatt ausgewiesen 
werden.

Erwartete Emittentenmarge

Unabhängig davon, wo und wie ein Anleger ein Zertifikat erwirbt, ist im Zertifikatepreis immer die so-
genannte erwartete Emittentenmarge enthalten. Wichtig: Diese Handelsspanne ist nicht mit dem Rein-
gewinn des Emittenten gleichzusetzen. Die erwartete Emittentenmarge enthält den erwarteten Gewinn 
und deckt auch sämtliche operative Kosten des Emittenten ab. Hierzu gehören beispielsweise die Auf-
wendungen für Personal, Börsenzulassungen oder Handelssysteme. Man spricht übrigens deshalb von 

Sind Zertifikate zu teuer?

Strukturierte Anleihen 0,14 % p. a.

Kapitalschutz-Zertifikate 0,73 % p. a.

Aktienanleihen 0,65 % p. a.

Express-Zertifikate 0,66 % p. a.

Bonitäts-Anleihen 0,37 % p. a.

Discount-Zertifikate 0,50 % p. a.

Bonus-Zertifikate 0,52 % p. a.

Outperformance- / Sprint-Zertifikate 0,93 % p. a.

Optionsscheine 1,96 % p. a.

Gesamt 0,36 % p. a.

Quelle: EDG Studie 2013 „Emittentenmargen bei Zertifikaten“
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Daten | Fakten | Argumente

Natürlich will eine Bank mit dem Verkauf eines Zertifikats Geld verdienen. Doch woran 
genau und wie viel? Für welche Leistungen zahlt der Anleger und was kosten sie? Hierzu 
muss man sich die einzelnen Preisbestandteile eines Zertifikats näher anschauen. Dabei 
zeigt sich: Wer glaubt, die Emittenten würden in den Zertifikaten hohe Kosten verstecken 
und damit hohe Gewinne zu Lasten des Anlegers einstreichen, der liegt falsch.

Fakten 

Zertifikate sind Wertpapiere. Sie werden von Banken strukturiert und emittiert. Die Emission eines Zer-Zertifikate sind Wertpapiere. Sie werden von Banken strukturiert und emittiert. Die Emission eines Zer-Zertifikate sind Wertpapiere. Sie werden von Banken strukturiert und emittiert. Die Emission eines Zer
tifikats ist von seinem Verkauf zu unterscheiden. Vielfach übernimmt die Bank sowohl die Emission als 
auch den Vertrieb. Es gibt aber auch von der Bank unabhängige Vertriebspartner, die ihre Kunden zu 
Zertifikaten beraten und bei einem Verkauf Geld verdienen. Deshalb muss mit Blick auf den Verdienst 
auch zwischen Emittent und Vertrieb unterschieden werden. Für den privaten Anleger ist es wichtig zu 
wissen, wie viel er dem Emittenten für die Strukturierung des Zertifikats bezahlt. Darüber hinaus fallen 
auch für den Vertrieb noch Kosten und Gebühren bei Kauf und ggf. Verkauf des Zertifikats an.

… was eine Bank an der Produktion eines Zertifikats verdient

Erwartete Emittentenmarge
Unabhängig davon, wo und wie ein Anleger ein Zertifikat 
erwirbt, ist im Zertifikatepreis immer die sogenannte er-
wartete Emittentenmarge enthalten. Wichtig: Diese Han-
delsspanne ist nicht mit dem Reingewinn des Emittenten 
gleichzusetzen. Die erwartete Emittentenmarge enthält den 
erwarteten Gewinn und deckt auch sämtliche operative 
Kosten des Emittenten ab. Hierzu gehören beispielsweise 
die Aufwendungen für Personal, Börsenzulassungen oder 
Handelssysteme.

Man spricht übrigens deshalb von ‚erwarteter‘ Emitten-
tenmarge, weil ihre Höhe zum Zeitpunkt des Verkaufs 
noch nicht feststeht und aufgrund von unvorhersehbaren 
Marktentwicklungen nur auf Schätzungen beruht. Dies ist 
in anderen Wirtschaftsbereichen genauso: Eine Flugge-
sellschaft, die heute Flugtickets für den nächsten Sommer 
verkauft, kennt weder den künftigen Kerosinpreis, noch die Konditionen des nächsten Tarifabschlusses. 
Dennoch berechnet sie unter bestimmten Annahmen einen Ticketpreis, der die erwarteten Kosten ab-
deckt und den erwarteten Gewinn enthält.

Zu den Margen der Zertifikate-Emittenten gab es lange Zeit keine verlässlichen Informationen. Die Euro-
pean Derivatives Group (EDG) hat deshalb in einer wissenschaftlichen Studie im November 2013 die Höhe 
der Emittentenmarge von neun Zertifikatekategorien ermittelt. Ergebnis: Die durchschnittliche erwartete 
Emittentenmarge beträgt 0,36 Prozent pro Jahr. Die Emittentenmargen von Zertifikaten sind somit sehr 
viel kleiner als vielfach angenommen. Und das, obwohl sie sämtliche operative Kosten des Emittenten 
enthalten.

p

Womit verdient eine Bank bei  
Zertifikaten ihr Geld?

Strukturierte Anleihen 0,14 % p. a.

Kapitalschutz-Zertifikate 0,73 % p. a.

Aktienanleihen 0,65 % p. a.

Express-Zertifikate 0,66 % p. a.

Bonitäts-Anleihen 0,37 % p. a.

Discount-Zertifikate 0,50 % p. a.

Bonus-Zertifikate 0,52 % p. a.

Outperformance- / Sprint-Zertifikate 0,93 % p. a.

Optionsscheine 1,96 % p. a.

Gesamt 0,36 % p. a.

Quelle: EDG Studie 2013 „Emittentenmargen bei Zertifikaten“
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Referenzpreis Brutto-
Einlösungsbetrag

Alternative 1
Netto-Einlösungsbetrag 
(Brutto abzügl. Kosten)

Alternative 2
Nettowertentwicklung zum 
Laufzeitende bezogen auf den 
Erwerbspreis einschl. Kosten

4.000,00 Punkte EUR 120,00 EUR 118,80 18,80%

3.300,00 Punkte EUR 112,51 EUR 111,31 11,31%

2.968,22 Punkte EUR 101,20 EUR 100,00 0,00%

2.500,00 Punkte EUR 100,00 EUR 98,80 –1,20%

1.500 Punkte EUR 100,00 EUR 98,80 –1,20%

Für den Anleger positive Entwicklung / Für den Anleger neutrale Entwicklung / Für den Anleger negative Entwicklung

6. Kosten / Vertriebsvergütung
[Issuer Estimated Value (IEV) 
Der Issuer Estimated Value beträgt [EUR X / X %].

Dieser vom Emittenten geschätzte Wert des Kapitalschutz-Zertifikats wird zum Zeitpunkt der Festlegung der Produktkonditionen einmalig berechnet.
Der Differenzbetrag zwischen dem Emissionspreis des Kapitalschutz-Zertifikats [zzgl. Ausgabeaufschlag] und dem IEV beinhaltet die erwartete 
Emittentenmarge und ggf. eine Vertriebsvergütung. Die erwartete Emittentenmarge deckt u.a. die Kosten für Strukturierung, Market Making und 
Abwicklung des Kapitalschutz-Zertifikats ab und beinhaltet auch den erwarteten Gewinn für den Emittenten.]
Erwerbskosten
Wird das Geschäft zwischen dem Anleger und der Bank / Sparkasse zu einem festen oder bestimmbaren Preis vereinbart (Festpreisgeschäft), so 
umfasst dieser Preis alle Erwerbskosten und enthält üblicherweise einen Erlös für die Bank / Sparkasse. Andernfalls wird das Geschäft im Namen 
der Bank / Sparkasse mit einem Dritten für Rechnung des Anlegers abgeschlossen (Kommissionsgeschäft). Das Entgelt hierfür in Höhe von bis zu 
[1%], mindestens jedoch bis zu [EUR 50], sowie fremde Kosten und Auslagen (z.B. Handelsplatzentgelte) werden in der Wertpapierabrechnung 
gesondert ausgewiesen.

Laufende Kosten
Für die Verwahrung des Kapitalschutz-Zertifikats im Anlegerdepot fallen für den Anleger die mit der verwahrenden Bank / Sparkasse vereinbarten 
Kosten an (Depotentgelt).

Vertriebsvergütung
Die Bank / Sparkasse erhält vom Emittenten als Vertriebsvergütung bis zu 1,00 % des Anfänglichen Emissionspreises.

7. Besteuerung
Anleger sollten zur Klärung individueller steuerlicher Auswirkungen des Erwerbs, Haltens und der Veräußerung bzw. Einlösung des Kapitalschutz-
Zertifikats einen Steuerberater einschalten.

8. Sonstige Hinweise 
Die in diesem Produktinformationsblatt enthaltenen Produktinformationen sind keine Empfehlung zum Erwerb oder Verkauf des Kapitalschutz-
Zertifikats und können eine individuelle Beratung durch die Bank / Sparkasse oder einen Berater des Anlegers nicht ersetzen. Dieses 
Produktinformationsblatt enthält wesentliche Informationen über das Kapitalschutz-Zertifikat. Der Prospekt, etwaige Nachträge zum Prospekt sowie 
die Endgültigen Bedingungen werden gemäß § 14 Abs. 2 S. 1 Nr. 3 a) Wertpapierprospektgesetz auf der Internetseite des Emittenten (www.xy-
bank.de) veröffentlicht. Um weitere ausführlichere Informationen, insbesondere zur Struktur und zu den mit einer Investition in das Kapitalschutz-
Zertifikat verbundenen Risiken zu erhalten, sollten potenzielle Anleger diese Dokumente lesen.

Einheitliche 
Fachbegriffe
In Zusammenarbeit mit 
den Börsen in Frankfurt 
und Stuttgart hat der DDV 
einheitliche Fachbegriffe 
für Zertifikate, Aktienan-
leihen und Optionsscheine 
geschaffen. 

 

Die Zahlen hinter den Produktkategorien entsprechen den Nummern der Produktklassifizierung des europäischen 
Dachverbands EUSIPA. Weitere Informationen unter www.eusipa.org 
 
Stand: April 2014

Fachbegriffe für  
Zertifikate, Aktienanleihen 
und Optionsscheine 

Standards und Definitionen 
 

Produktinformationsblätter
Der Deutsche Derivate Verband stellt Muster-Produktinfor-
mationsblätter für alle Kategorien der DDV-Produktklassi-
fizierung zur Verfügung und empfiehlt seinen Mitgliedern, 
sich hieran zu orientieren. Dadurch erhält der Anleger die 
wichtigsten Informationen in kompakter und übersichtlicher 
Form, und kann die für  ihn relevanten Fakten rund um ein 
strukturiertes Wertpapier schnell erfassen.

Referenzpreis

4.000,00 Punkte

3.300,00 Punkte

2.968,22 Punkte

2.500,00 Punkte

1.500 Punkte

Für den Anleger positive Entwicklung

6. Kosten / Vertriebsvergütung
[Issuer Estimated Value (IEV) 
Der Issuer Estimat

Dieser vom Emittenten geschätzte Wert des Kapitalschutz
Der Differenzbetrag zwischen dem Emissionspreis des Kapitalschutz
Emittentenmarge und ggf. eine Vertriebsvergütung. Die erwartete Emittentenmarge deckt u.a. die Kosten für Strukturierung, Mar
Abwicklung des Kapitalschutz

Erwerbskosten
Wird das Geschäft zwischen dem Anleger und der Bank / Sparkasse zu einem festen oder bestimmbaren Preis vereinbart (Festpreis
umfasst dieser Preis alle Erwerbskosten und enthält üblicherweise einen Erl
der Bank / Sparkasse mit einem Dritten für Rechnung des Anlegers abgeschlossen (Kommissionsgeschäft). Das Entgelt hierfür in 
[1%], mindestens jedoch bis zu [EUR 50], sowie
gesondert ausgewiesen.

Laufende Kosten
Für die Verwahrung des Kapitalschutz
Kosten an (Depotentgelt).

Vertriebsvergütung
Die Bank / Sparkasse erhält vom Emittenten als Vertriebsvergütung bis zu 1,00 % des Anfänglichen Emissionspreises.

7. Besteuerung
Anleger sollten zur Klärung individueller steuerlicher 
Zertifikats einen Steuerberater einschalten.

8. Sonstige Hinweise 
Die in diesem Produktinformationsblatt enthaltenen Produktinformationen sind keine Empfehlung zum Erwe
Zertifikats und können eine individuelle Beratung durch die Bank / Sparkasse oder einen Berater des Anlegers nicht ersetzen. 
Produktinformationsblatt enthält wesentliche Informationen über das Kapitalschutz
die Endgültigen Bedingungen werden gemäß §
bank.de) veröffentlicht. Um weitere ausführlichere Informationen
Zertifikat verbundenen Risiken zu erhalten, sollten potenzielle Anleger diese Dokumente lesen.
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3. Risiken
Emittenten- / Bonitätsrisiko 
Anleger sind dem Risiko ausgesetzt, dass der Emittent seine Verpflichtungen aus dem Kapitalschutz-Zertifikat - beispielsweise im Falle einer 
Insolvenz (Zahlungsunfähigkeit / Überschuldung) oder einer behördlichen Anordnung von Abwicklungsmaßnahmen - nicht erfüllen kann. Eine solche 
Anordnung durch die Abwicklungsbehörde kann im Falle einer [Krise][Bestandsgefährdung] des Emittenten auch im Vorfeld eines 
Insolvenzverfahrens ergehen. Dabei stehen der Abwicklungsbehörde umfangreiche Eingriffsbefugnisse zu. Unter anderem kann sie die Ansprüche 
der Anleger aus dem Kapitalschutz-Zertifikat bis auf Null herabsetzen, das Kapitalschutz-Zertifikat beenden oder in Aktien des Emittenten 
umwandeln und Rechte der Anleger aussetzen. [Hinsichtlich der grundsätzlichen Rangfolge von Verpflichtungen des Emittenten im Fall von 
Eingriffsmaßnahmen der Abwicklungsbehörde siehe (www.bafin.de unter dem Stichwort „Haftungskaskade“).] [eigene Website einsetzen.] Ein 
Totalverlust des eingesetzten Kapitals ist möglich. Das Kapitalschutz-Zertifikat unterliegt als Schuldverschreibung keiner Einlagensicherung2.

Risiken zum Laufzeitende
Das Risiko zum Laufzeitende beschränkt sich aufgrund des Kapitalschutzes auf das Emittentenrisiko (siehe oben).

Preisänderungsrisiko
Der Anleger trägt das Risiko, dass der Wert dieses Kapitalschutz-Zertifikats  während der Laufzeit insbesondere durch die unter Ziffer 4 genannten 
marktpreisbestimmenden Faktoren nachteilig beeinflusst wird und auch deutlich unter dem Erwerbspreis liegen kann. D.h. der Kapitalschutz ist nur 
zum Laufzeitende wirksam, nicht aber während der Laufzeit.

Kündigungs- / Wiederanlagerisiko
Der Emittent kann das Kapitalschutz-Zertifikat bei Eintritt eines außerordentlichen Ereignisses mit sofortiger Wirkung kündigen. Ein 
außerordentliches Ereignis ist beispielsweise [die Einstellung der Berechnung des Index durch die Berechnungsstelle, Gesetzesänderungen, 
Steuerereignisse oder der Wegfall der Möglichkeit für den Emittenten die erforderlichen Absicherungsgeschäfte zu tätigen.] In diesem Fall kann der
Einlösungsbetrag unter Umständen auch erheblich unter dem [Erwerbspreis] [Nennbetrag] [Kapitalschutzbetrag] liegen. [Sogar ein Totalverlust ist 
möglich.] Zudem trägt der Anleger das Risiko, dass zu einem für ihn ungünstigen Zeitpunkt gekündigt wird und er den Einlösungsbetrag nur zu 
schlechteren Bedingungen wieder anlegen kann.

4. Verfügbarkeit
Handelbarkeit
Nach dem Emissionstag kann das Kapitalschutz-Zertifikat in der Regel börslich oder außerbörslich erworben oder verkauft werden. Der Emittent
wird für das Kapitalschutz-Zertifikat unter normalen Marktbedingungen fortlaufend indikative (unverbindliche) An- und Verkaufskurse stellen (Market 
Making). Hierzu ist er jedoch rechtlich nicht verpflichtet. Der Emittent bestimmt die An- und Verkaufskurse mittels marktüblicher 
Preisbildungsmodelle unter Berücksichtigung der marktpreisbestimmenden Faktoren. Der Preis kommt also anders als beim Börsenhandel z.B. von 
Aktien nicht unmittelbar durch Angebot und Nachfrage zustande. In außergewöhnlichen Marktsituationen oder bei technischen Störungen kann ein 
Erwerb bzw. Verkauf des Kapitalschutz-Zertifikats vorübergehend erschwert oder nicht möglich sein.

Marktpreisbestimmende Faktoren während der Laufzeit
Insbesondere folgende Faktoren können wertmindernd auf das Kapitalschutz-Zertifikat wirken:

 der Kurs des Index fällt;
 das allgemeine Zinsniveau steigt;
 die Erwartung bezüglich zukünftiger Dividenden steigt;
 ein Rückgang der Volatilität (Kennzahl für die Häufigkeit und Intensität der erwarteten Kursschwankungen des Index) bzw. wenn der Index in der 

Nähe des Cap notiert, ein Anstieg der Volatilität;
 eine Verschlechterung der Bonität des Emittenten.
Umgekehrt können die Faktoren wertsteigernd auf das Kapitalschutz-Zertifikat wirken. Einzelne Faktoren können sich gegenseitig verstärken oder 
aufheben. 

5. Beispielhafte Szenariobetrachtung
Die folgende Szenariobetrachtung bildet keinen Indikator für die tatsächliche Wertentwicklung des Kapitalschutz-Zertifikats. Die Szenariobetrachtung 
beruht auf folgenden Annahmen: 1. Außerbörslicher Erwerb des Kapitalschutz-Zertifikats zum [Anfänglichen Emissionspreis] [Emissionspreis] 
[Erwerbspreis] [zzgl. Ausgabeaufschlag] und Halten bis zum Laufzeitende. 2. Standardisierte Kosten in Höhe von [1,2%] vom [Anfänglichen 
Emissionspreis] [Emissionspreis] [Erwerbspreis]. Diese umfassen marktübliche Erwerbs- und Erwerbsfolgekosten wie Provision sowie 
Depotentgelte. Die dem Anleger tatsächlich entstehenden Kosten können (u.U. sogar erheblich) von den in der Szenariobetrachtung zugrunde 
gelegten Kosten abweichen. 3. Steuerliche Auswirkungen werden in der Szenariobetrachtung nicht berücksichtigt. 

Szenario 1 – für den Anleger positiv (optional):
Der Referenzpreis liegt auf oder über 3.519,62 Punkten. Der Anleger erhält am Einlösungstermin EUR 120,00 (dies entspricht abzüglich Kosten 
einem Nettobetrag von EUR 118,80). Der Anleger erzielt in diesem Fall einen Gewinn.

Szenario 2 – für den Anleger neutral (optional):
Der Referenzpreis beträgt 2.968,22 Punkte. Der Anleger erhält am Einlösungstermin EUR 101,20 (netto EUR 100,00). In diesem Fall erzielt der 
Anleger weder einen Gewinn noch erleidet er einen Verlust.

Szenario 3 – für den Anleger negativ (optional):
Der Referenzpreis beträgt 1.500 Punkte. Der Anleger erhält am Einlösungstermin den Kapitalschutzbetrag von EUR 100,00 (netto EUR 98,80). Der 
Anleger erleidet in diesem Fall einen Verlust in Höhe der Kosten.

                                                                
2 Falls zutreffend.

3. Risiken
Emittenten-
Anleger sind dem Risiko ausgesetzt, dass der Emittent seine Verpflichtungen aus dem Kapitalschutz
Insolvenz (Zahlungsunfähigkeit / Überschuldung) oder einer behördlichen Anordnung von Abwicklungsmaßnahmen 
Anordnung durch die Abwicklungsbehörde kann im Falle einer [Krise][Bestandsgefährdung] des Emittenten auch im Vorfeld eines 
Insolvenzverfahrens ergehen. Dabei stehen
der Anleger aus dem Kapitalschutz
umwandeln und Rechte der Anleger aussetzen. [Hinsichtlich der grundsätzlichen Rangf
Eingriffsmaßnahmen der Abwicklungsbehörde siehe (
Totalverlust des eingesetzten Kapitals ist möglich. Das Kapitalschutz

Risiken zum Laufzeitende
Das Risiko zum Laufzeitende beschränkt sich aufgrund des Kapitalschutzes auf das Emittentenrisiko (siehe oben).

Preisänderungsrisiko
Der Anleger trägt das R
marktpreisbestimmenden Faktoren nachteilig beeinflusst wird und auch deutlich unter dem Erwerbspreis liegen ka
zum Laufzeitende wirksam, nicht aber während der Laufzeit.

Kündigungs
Der Emittent kann das Kapitalschutz
außerordentliches 
Steuerereignisse oder der Wegfall der Möglichkeit für den Emittenten die erforderlichen Absicherungs
Einlösungsbetrag
möglich.] Zudem trägt der Anleger das Risiko, dass zu einem für ihn ungünstigen Zeitpunkt gekündigt w
schlechteren Bedingungen wieder anlegen kann.

4. Verfügbarkeit
Handelbarkeit
Nach dem Emissionstag kann das Kapitalschutz
wird für das Kapitalschutz
Making). Hierzu ist er jedoch rechtlich nicht verpflichtet. Der Emittent bestimmt die An
Preisbildungsmodelle unter Berücksichtigung der marktpreisbestimmenden Faktoren. Der Preis kommt also anders als beim Börsenh
Aktien nicht unmittelbar durch Angebot und Nachfrage zustande. In außergewöhnlichen Marktsitu
Erwerb bzw. Verkauf des Kapitalschutz

Marktpreisbestimmende Faktoren während der Laufzeit
Insbesondere folgende Faktoren können wertmindernd auf da

 der Kurs des Index 
 das allgemeine Zinsniveau steigt
 die Erwartung bezüglich zukünftiger Dividenden 
 ein Rückgang der 

Nähe des Cap noti
 eine Verschlechterung der Bonität des Emittenten
Umgekehrt können die Faktoren wertsteigernd auf das Kapitalschutz
aufheben. 

5. Beispielhafte Szenariobetrachtung
Die folgende Szenariobetrachtung bildet keinen Indikator für die tatsächliche Wertentwicklung des Kapitalschutz
beruht auf folgenden Annahmen: 
[Erwerbspreis] [zzgl. Ausgabeaufschlag] und Halten bis zum Laufzeitende. 
Emissionspreis]
Depotentgelte. Die dem Anleger tatsächlich entstehenden Kosten können (u.U. sogar erheblich) von den in der Szenariobetrachtu
gelegten Kosten abweichen. 

Szenario 1 –
Der Referenzpreis 
einem Nettobetrag von EUR 118,80). Der Anleger erzielt in diesem Fall einen Gewinn.

Szenario 2 –
Der Referenzpreis beträgt 2.968,22 Punkte. Der Anleger erhält am Einlösungstermin 
Anleger weder einen Gewinn noch erleidet er einen Verlust.

Szenario 3 –
Der Referenzpreis beträgt 1.500 Punkte. Der Anleger erhält am Einlösungstermin den Kapital

Produktinformationsblatt
über Finanzinstrumente nach Wertpapierhandelsgesetz

Stand: 4. Januar 2017

1. Produktbeschreibung  /  Funktionsweise
Allgemeine Darstellung der Funktionsweise
Dieses Kapitalschutz-Zertifikat bezieht sich auf den Z-Index (Index / Basiswert). Es hat eine feste Laufzeit und wird am 3. Oktober 2018 fällig 
(Einlösungstermin).  

Für die Einlösung des Kapitalschutz-Zertifikates gibt es folgende Möglichkeiten:

1. Liegt der Schlussstand des Index an der Frankfurter Wertpapierbörse (Xetra) am 28. September 2018 (Referenzpreis) auf oder über der oberen 
Kursgrenze von 3.519,62 Punkten (Cap), so erhält der Anleger EUR 120,00 (Höchstbetrag).

2. Liegt der Referenzpreis unter 3.519,62 Punkten aber noch oberhalb von 2.933,02 Punkten, erhält der Anleger den Kapitalschutzbetrag (EUR 
100,00) zuzüglich der prozentualen Wertentwicklung des Index ausgehend von seinem Stand bei Emission. D.h. der Anleger nimmt 1 zu 1 an der 
positiven Wertentwicklung des Index ausgehend von seinem Stand bei Emission teil. 

3. Liegt der Referenzpreis auf oder unter 2.933,02 Punkten, erhält der Anleger EUR 100,00 (Kapitalschutzbetrag). 

Der Anleger verzichtet für den Kapitalschutz zum Laufzeitende auf Zinszahlungen. Des Weiteren verzichtet er auf Dividenden aus den Bestandteilen 
des Index. Ansprüche aus den Bestandteilen des Index (z.B. Stimmrechte) stehen dem Anleger nicht zu.

Basiswert (optional)
[Der Z-Index ist ein Aktienindex, der die Dividenden der Indexbestandteile nicht berücksichtigt (Preisindex).] [Der Z-Index ist ein Aktienindex, der die 
Dividenden der Indexbestandteile berücksichtigt (Performanceindex).] Der Index bildet die X größten Unternehmen aus Y-Land ab. [optional: Die 
Berechnung des Index erfolgt durch IS (Indexsponsor), der für Gestaltung, Berechnung und Zusammensetzung des Index sowie für die Gewichtung 
der Indexbestandteile verantwortlich ist.]

Markterwartung (optional)
Das Kapitalschutz-Zertifikat richtet sich an Anleger, die davon ausgehen, dass der Kurs des Z-Index am Laufzeitende über 3.519,621 Punkten liegt.

2. Produktdaten

Basiswert 
(WKN/ISIN)

Z-Index 
(123456/DE0001234561)

Cap 3.519,62 Punkte

Währung des 
Kapitalschutz-Zertifikats

EUR Höchstbetrag EUR 120,00

Emissionstag 1. Oktober 2013 Referenzpreis
Schlussstand des Index (Xetra) 
am Bewertungstag

Anfänglicher Emissionspreis EUR 100,00 Bewertungstag 28. September 2018

Kurs des Index bei Emission des 
Kapitalschutz-Zertifikats

2.933,02 Punkte (Schlussstand 
vom Emissionstag)

Einlösungstermin 3. Oktober 2018

Aktueller Kurs des Index 3.044,00 Punkte Kleinste handelbare Einheit 1 Kapitalschutz-Zertifikat

Aktueller Kurs des 
Kapitalschutz-Zertifikats

EUR 101,73 Börsennotierung
Stuttgart (EUWAX), 
Börse Frankfurt Zertifikate 
Premium

Kapitalschutzbetrag EUR 100,00 Letzter Börsenhandelstag 27. September 2018

                                                                
1 Wenn 3.519,62 nicht angegeben werden kann, dann kann auch der Begriff "Cap" verwendet werden.

Dieses Dokument gibt Ihnen einen Überblick über wesentliche Eigenschaften dieses Wertpapiers. Insbesondere erklärt es die 
Funktionsweise und die Risiken. Bitte lesen Sie die folgenden Informationen sorgfältig, bevor Sie eine Anlageentscheidung treffen.

Produktname: Kapitalschutz-Zertifikat mit Cap [bezogen] auf den Z-Index
WKN: XYN34R  /  ISIN: DE000XYN34R4
Handelsplatz:  Börse Frankfurt Zertifikate Premium, EUWAX / Stuttgart
Emittent (Herausgeber des Kapitalschutz-Zertifikats): XY-Bank (Kreditinstitut, www.bank/
sparkasse.com)
Produktgattung: Kapitalschutz-Zertifikat



Statistiken
Der DDV ist die einzige verlässliche Quelle für statistische 
Daten rund um strukturierte Produkte. Er veröffentlicht 
regelmäßig Statistiken zum Marktvolumen, zu den Börsen-
umsätzen sowie den Marktanteilen.

Aktienanleihen 15,0%
Express-
Zertifikate 17,0%

Discount-Zertifikate 7,7%

Kapitalschutz-
Zertifikate 12,0%

Index- / Partizipations-
Zertifikate 6,4%

Strukturierte
Anleihen 26,3%

Bonus-Zertifikate 3,8%

Weitere Anlageprodukte ohne Kapitalschutz 1,8% Outperformance-/
Sprint-Zertifikate 0,1%

Bonitätsabhängige
Schuldverschreibungen 
9,9%

Stand: Dezember 2016

Anlageprodukte nach Produktkategorien
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Beliebte Basiswerte
Der DDV veröffentlicht jeden Monat interessante und nütz-
liche Informationen zu einem Basiswert, der bei Zertifikate-
anlegern besonders beliebt ist. Dabei stehen sowohl 
in- und ausländische Aktien, als auch Indizes, Rohstoffe und 
Währungen im Fokus.

Kompass Strukturierte Produkte 
Der DDV Kompass Strukturierte Produkte soll als Nach-
schlagewerk behilflich sein. Dieses Handbuch zeichnet sich 
insbesondere durch die didaktisch einfache und intuitive 
Erschließung der Materie aus. Es vermittelt anhand von 
Beispielen anschaulich die Funktionsweisen einzelner Pro-
dukte, sodass die Leserinnen und Leser einen umfassenden 
Überblick erhalten.

Alles, was Sie über Anlage- und Hebelprodukte wissen sollten, um erfolgreich zu investieren

Kompass 
Strukturierte Produkte

Deutscher Derivate Verband

14 15

Der Kontraktwert (Indexstand in Punkten × 10 Euro) muss nun über eine (theoretische) 
Kreditaufnahme am Geldmarkt bis zum Fälligkeitstermin des Kontrakts finanziert wer-Kreditaufnahme am Geldmarkt bis zum Fälligkeitstermin des Kontrakts finanziert wer-Kreditaufnahme am Geldmarkt bis zum Fälligkeitstermin des Kontrakts finanziert wer
den. Die entsprechenden Finanzierungskosten – also die Kreditzinsen – werden dann auf 
den Kassapreis aufgeschlagen; dagegen werden spätere, während der Kontraktlaufzeit 
anfallende Erträge, hier also Dividendenzahlungen, wieder abgezogen. 

Aus der Formel wird ersichtlich, dass sich die Erwartungen der Marktteilnehmer für die 
Zukunft im Preis des Kassa-Instruments widerspiegeln, für die Preisbildung des korrespon-
dierenden Financial Futures aber keine Rolle spielen. Sobald die finanzmathematische Re-
lation von Kassa- und Terminpreis in hektischen Marktphasen durchbrochen wird, sorgen 
Marktteilnehmer durch Arbitrage-Transaktionen für ihre Wiederherstellung: Sie erkennen 
computergestützt Preisabweichungen und gleichen sie in Sekundenbruchteilen aus, indem 
sie etwa den relativ betrachtet „zu billigen“ Future kaufen und einen dem Index entspre-
chenden Aktienkorb dagegen verkaufen (oder umgekehrt). Arbitrageure nehmen also kein 
eigentliches Marktpreisrisiko auf sich, sondern gewinnen aus periodisch auftretenden Dif-eigentliches Marktpreisrisiko auf sich, sondern gewinnen aus periodisch auftretenden Dif-eigentliches Marktpreisrisiko auf sich, sondern gewinnen aus periodisch auftretenden Dif
ferenzen zwischen Finanzinstrumenten. 

Das Kapitel „Besonderheiten bei Anlagen in Rohstoffen“ klärt über die Unterschiede in 
der Preisbildung von Financial Futures und Commodity Futures auf – hier sind die Preise 
nämlich keineswegs zwingend erwartungsfrei. 

Optionen 
Im Gegensatz zu den Futures gehören Optionen zu den bedingten Termingeschäften. Ihr 
Risikoprofil ist asymmetrisch, denn der Käufer (Long-Position) einer Option hat stets ein 
Wahlrecht (aber keine Pflicht), ob er seine Option ausübt, während der Verkäufer oder 
Stillhalter (Short-Position) eine eventuelle Ausübung in jedem Fall akzeptieren muss. Wur-Stillhalter (Short-Position) eine eventuelle Ausübung in jedem Fall akzeptieren muss. Wur-Stillhalter (Short-Position) eine eventuelle Ausübung in jedem Fall akzeptieren muss. Wur
de eine Call-Option (Kaufoption) gehandelt, dann muss der Stillhalter bei Ausübung den 
Basiswert zum Basispreis liefern, bei Ausübung einer Put-Option (Verkaufsoption) muss 
der Stillhalter den Basiswert abnehmen und dafür den Basispreis zahlen. 

Alle Optionen, die an Terminbörsen gehandelt werden, sind wie Futures genau durch 
Kontraktspezifikationen definiert. Diese regeln neben den Verfalltagen und Punktwerten 
auch, wie viele Optionen ein Kontrakt umfasst (Lot Size) und ob im Falle der Ausübung 
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am Verfalltag die Abrechnung in bar (Cash Settlement) oder durch Andienung eines Ba-
siswerts (Physical Settlement) erfolgt. 

Wer wissen möchte, wie hoch die Wahrscheinlichkeit ist, dass eine Call- oder Put-Option, 
die gerade noch am Geld oder sogar aus dem Geld liegt, vor dem Verfalltag rechtzeitig zu 
einem inneren Wert kommt, wird zuallererst einen Blick auf die Kursbewegungen des 
Basiswerts in der Vergangenheit werfen. Bei dieser Betrachtung sind weniger die absolu-
ten historischen Kurse von Interesse als vielmehr deren Schwankungsbreite (Volatilität). 
Nur wer weiß, wie stark sich Kurse ändern können, kann eine Anlagestrategie aufbauen 
und die passenden Produkte zu deren Umsetzung aussuchen. 

Der Blick auf die historische Volatilität kann Orientierung bei der Einschätzung der 
Schwankungsbreite liefern – sie drückt mathematisch die annualisierte, quadrierte Stan-
dardabweichung der täglichen Renditen eines Basiswerts aus; also seine positiven und 
negativen Veränderungen gegenüber dem Vortagskurs. Liegt im Ergebnis eine Jahresvo-
latilität von 30 Prozent für eine Aktie vor, so würde eine Projektion in die Zukunft erge-
ben, dass ausgehend von einem aktuellen Kurs von 50 Euro, mit recht hoher Wahr-ben, dass ausgehend von einem aktuellen Kurs von 50 Euro, mit recht hoher Wahr-ben, dass ausgehend von einem aktuellen Kurs von 50 Euro, mit recht hoher Wahr
scheinlichkeit Notierungen zwischen 35 und 65 Euro zu erwarten wären. Da das 
wirtschaftliche Umfeld eines Unternehmens dynamisch ist und von vielerlei mikro- und 
makroökonomischen Einflussfaktoren abhängt, sollten jedoch Ergebnisse aus der Ver-makroökonomischen Einflussfaktoren abhängt, sollten jedoch Ergebnisse aus der Ver-makroökonomischen Einflussfaktoren abhängt, sollten jedoch Ergebnisse aus der Ver
gangenheit niemals unvoreingenommen auf die Zukunft projiziert werden. 

Im Gegensatz zur historischen Volatilität reflektiert die implizite Volatilität einer Option 
eine vom Optionsmarkt erwartete, zukünftige Schwankungsbreite. Je höher diese aus-
fällt, desto teurer werden sowohl Call- als auch Put-Optionen. Da alle anderen Preisfak-
toren, die in die Optionspreisformel einfließen, wie etwa Basispreis und Restlaufzeit, 
bereits bekannt sind, ist die Volatilität der Dreh- und Angelpunkt der Optionsbewertung.

Die Preise von Call- wie von Put-Optionen unterscheiden sich in ihrer Höhe danach, ob 
die Optionen „im Geld“ (In the Money) oder „am Geld“ (At the Money) oder „aus dem 
Geld“ (Out of the Money) liegen. Grundsätzlich gilt: Je weiter eine jegliche Option aus 
dem Geld liegt, desto geringer ist die für die Option zu zahlende Optionsprämie – und 
desto höher wird folglich ihre Hebelwirkung ausfallen. 

Angenommen, eine Call-Option mit fünf Tagen Restlaufzeit und einem Basispreis von 
100 Euro kostet bei einem Aktienkurs von 50 Euro nur einen Cent – der Hebel gegenüber 
dem Direktinvestment in die Aktie ist also theoretisch enorm. De facto ist dieser Call 
allerdings wertlos: Die Aktie müsste sich innerhalb von 5 Handelstagen mehr als verdop-
peln, um einen minimalen inneren Wert aufzubauen – ein recht unwahrscheinliches Sze-
nario. Wer bei Optionen auf hohe Hebel setzt, muss unbedingt beachten, dass die Parti-
zipation einer Option an einer Kursbewegung – bezeichnet mit dem griechischen 
Buchstaben Delta – nicht linear verläuft. Sie ist nicht konstant, sondern steigt dynamisch 
an, je weiter der Call in Richtung „ins Geld“ läuft. Das Delta der beispielhaften Option 
läge aber bei fast null. Als Faustregel kann ein Delta von 0,5 für Call-Optionen am Geld 
angenommen werden – das bedeutet, dass der Optionspreis um 0,50 Euro ansteigt, 
wenn der Basiswert 1 Euro zulegt. Nur wer den einfachen Hebel einer Option mit dem 
Delta der Option multipliziert, erhält den effektiven Hebel (Kennzahl: Omega) und damit 
eine realistische Basis für Vergleiche verschiedener Optionen.

Volatilität
Maß für Schwankungsbreite und 
Wahrscheinlichkeit

Asymmetrisches Risikoprofil
Option long: Wahlrecht
Option short: Pflicht

Historische vs. implizite Volatilität
Ein wichtiger Preisfaktor von 
Optionen

Hebelwirkung
Ein „einfacher“ Hebel reicht nicht aus

Beliebte Basiswerte von Zertifikaten

Die BASF SE mit Sitz in Ludwigshafen ist das führende Chemieunternehmen der Welt. 112.435 Mitarbeiter, 
davon 3.240 Auszubildende, erwirtschafteten im Geschäftsjahr 2015 einen Umsatz von 70,45 Mrd. Euro. 
Das Unternehmen hat insgesamt 918.500.000 Aktien ausgegeben, mehr als 86% hiervon befinden sich 
in Streubesitz. Die Anteilsscheine der BASF SE sind im DAX gelistet und hatten ihr Allzeithoch am 10. April 
2015 bei 96,72 Euro. Auf den tiefsten Stand fielen sie am 12. März 2003 mit 14,20 Euro. Den größten 
Tagesgewinn konnten die Aktien am 29. Oktober 2008 mit einem Plus von 19,29% erzielen, während der 
größte Verlust mit einem Minus von 13,65% am 19. November 2008 eintrat. Derzeit können Privatanleger 
aus mehr als 21.000 strukturierten Produkten die für sie passende Anlage auswählen. Hierfür stehen je 
nach Risikoneigung, Renditewunsch und Markterwartung rund 13.000 Anlageprodukte und 8.000 Hebel-
produkte zur Verfügung. Die Aktie der BASF ist damit ein sehr beliebter Basiswert bei den Zertifikate-
anlegern in Deutschland.

Stand: 2. Januar 2017; Quelle: Börse Frankfurt, Börse Stuttgart, EDG AG, OnVista, www.basf.com
Den Berechnungen liegen Tagesschlusskurse zu Grunde. 

Der Deutsche Derivate Verband (DDV) ist die Branchenvertretung der 15 führenden Emittenten derivativer Wertpapiere in 
Deutschland, die mehr als 90 Prozent des deutschen Zertifikatemarkts repräsentieren: BayernLB, BNP Paribas, Citigroup, 
Commerzbank, DekaBank, Deutsche Bank, DZ BANK, Goldman Sachs, Helaba, HSBC Trinkaus, HypoVereinsbank, LBBW, 
Société Générale, UBS und Vontobel. Außerdem unterstützen 16 Fördermitglieder, zu denen die Börsen in Stuttgart und 
Frankfurt, die Baader Bank, die Direktbanken comdirect bank, Consorsbank, DAB Bank, flatex, ING-DiBa, maxblue und 
S Broker sowie Finanzportale und Dienstleister zählen, die Arbeit des Verbands.

www.derivateverband.de

Geschäftsstelle Frankfurt a. M. | Feldbergstr. 38 | 60323 Frankfurt a.M.
Geschäftsstelle Berlin | Pariser Platz 3 | 10117 Berlin

Bei Rückfragen:
Alexander Heftrich | Pressesprecher
Tel.: +49 (69) 244 33 03 - 70 | heftrich@derivateverband.de
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Beliebte Basiswerte von Zertifikaten

Die Fresenius Medical Care AG & Co. KGaA (FMC) mit Sitz in Hof a.d. Saale ist der weltweit führende Anbie-
ter von Dialyseprodukten und -dienstleistungen. 50% aller Dialysemaschinen stammten 2015 von diesem 
Unternehmen. 108.851 Mitarbeiter in mehr als 50 Ländern erwirtschafteten einen Umsatz von 16,7 Mrd. 
US-Dollar. Alle 0,7 Sekunden führt FMC irgendwo auf der Welt eine Dialysebehandlung durch. Die Anteils-
scheine von Fresenius Medical Care sind im DAX gelistet und hatten ihr Allzeithoch am 9. August 2016 
bei 85,65 Euro. Auf den tiefsten Stand fielen sie am 19. September 2002 mit 6,85 Euro. Den größten 
Tagesgewinn konnten die Aktien am 29. November 2002 mit einem Plus von 30,36 % erzielen, während 
der größte Verlust mit einem Minus von 11,89% am 31. Juli 2002 eintrat. Derzeit können Privatanleger aus 
mehr als 8.800 strukturierten Produkten die für sie passende Anlage auswählen. Hierfür stehen je nach 
Risikoneigung, Renditewunsch und Markterwartung rund 3.900 Anlageprodukte und 4.900 Hebelprodukte 
zur Verfügung. Die Aktie von Fresenius Medical Care ist damit ein sehr beliebter Basiswert bei den Zerti-
fikateanlegern in Deutschland.

Stand: 1. Februar 2017; Quelle: Börse Frankfurt, Börse Stuttgart, EDG AG, OnVista, www.freseniusmedicalcare.com
Den Berechnungen liegen Tagesschlusskurse zu Grunde. 

Der Deutsche Derivate Verband (DDV) ist die Branchenvertretung der führenden Emittenten derivativer Wertpapiere in 
Deutschland, die mehr als 90 Prozent des deutschen Zertifikatemarkts repräsentieren: BayernLB, BNP Paribas, Citigroup, 
Commerzbank, DekaBank, Deutsche Bank, DZ BANK, Goldman Sachs, Helaba, HSBC Trinkaus, HypoVereinsbank, LBBW, 
Société Générale, UBS und Vontobel. Außerdem unterstützen 16 Fördermitglieder, zu denen die Börsen in Stuttgart und 
Frankfurt, die Baader Bank, die Direktbanken comdirect bank, Consorsbank, DAB Bank, flatex, ING-DiBa, maxblue und 
S Broker sowie Finanzportale und Dienstleister zählen, die Arbeit des Verbands.

www.derivateverband.de

Geschäftsstelle Frankfurt a. M. | Feldbergstr. 38 | 60323 Frankfurt a.M.
Geschäftsstelle Berlin | Pariser Platz 3 | 10117 Berlin

Bei Rückfragen:
Alexander Heftrich | Pressesprecher
Tel.: +49 (69) 244 33 03 -70 | heftrich@derivateverband.de

Fresenius Medical Care

Marktführer: Fresenius Medical Care
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Produktklassifizierung
Die Mitglieder des Verbands haben sich auf eine Produkt-
klassi fizierung für derivative Wertpapiere geeinigt und damit 
einen neuen Marktstandard definiert. Diese sogenannte 
Derivate-Liga sorgt für einen schnellen Überblick über alle 
gängigen strukturierten Produkte.

Zertifikate-Test
Der Zertifikate-Test für mehr als 300.000 strukturierte Pro-
duk  te dient Anlegern als wichtige Orientierungshilfe und 
unterstützt sie bei ihren Investitionsentscheidungen. Durch 
Eingabe der WKN oder ISIN erfahren sie, welche Bewertung 
ein Zertifikat in der jeweiligen Risikoklasse erhält.

Bedeutung der Sterne: Ein bestimm-
tes Produkt erhält bei der jeweiligen 
Risikokennzahl das Urteil …

… „nicht geeignet“

… „kaum geeignet“

… „unterdurchschnittlich“

… „durchschnittlich“

… „gut“

… „sehr gut“

Die Derivate-Liga: Produktklassifi zierung des

mit Knock-Outohne Knock-Outohne Kapitalschutz (< 100 %)mit Kapitalschutz (100 %)

ANLAGEPRODUKTE HEBELPRODUKTE

DERIVATIVE WERTPAPIERE

Kapitalschutz-Zertifi kate
Bei Kapitalschutz-Zertifi katen sichert der Emit-
tent dem Anleger eine Rückzahlung bei Fällig-
keit in Höhe des Nennwertes zu. Darüber 
hinaus besteht die Chance auf eine attraktive 
Rendite abhängig von der Entwicklung eines 
oder mehrerer Basiswerte.

Strukturierte Anleihen
Strukturierte Anleihen sind verzinsliche Wert-
papiere, die sich durch unterschiedliche Zu-
satzbedingungen auszeichnen. Die Höhe des 
Zinsbetrages kann dabei von der Wertentwick-
lung des zugrundeliegenden Basiswertes ab-
hängen. Bei Endfälligkeit bieten die Anleihen 
100 % igen Kapitalschutz.

Discount-Zertifi kate
Discount-Zertifi kate gewähren einen Abschlag 
(Discount) auf den aktuellen Kurs des Basis-
wertes. Durch diesen „Rabatt“ werden mögliche 
Kursverluste des Basiswertes abgefedert. Im 
Gegenzug ist die Teilhabe an einem Kursanstieg 
durch den sogenannten Cap begrenzt, und der 
Anleger verzichtet auf eine mögliche Dividende.

Bonitätsabhängige
Schuldverschreibungen
Mit bonitätsabhängigen Schuldverschreibungen haben An-
leger die Möglichkeit, in die Kreditwürdigkeit (Bonität) eines 
Schuldners zu investieren. Zins- und Rückzahlung erfolgen 
in Abhängigkeit der Kreditwürdigkeit des Schuldners. So-
fern bei dem Schuldner kein Kreditereignis eintritt, erhält 
der Anleger die Zinszahlungen und bei Fälligkeit den 
Nennwert ausgezahlt. Tritt hingegen ein Kreditereignis 
ein, kommt es zu einer vorzeitigen Rückzahlung. In die-
sem Fall entfällt die laufende Zinszahlung und die Rück-
zahlung erfolgt zu einem Betrag, der deutlich unter dem 
Nennwert liegen kann.

Bonus-Zertifi kate
Bonus-Zertifi kate zahlen bei Endfälligkeit einen 
Bonusbetrag, sofern der Basiswert die festge-
setzte Barriere im entsprechenden Beobach-
tungszeitraum nicht erreicht oder durchbrochen 
hat. Der Anleger erhält keine möglichen Divi-
dendenzahlungen.

Outperformance- / 
Sprint-Zertifi kate
Bei Outperformance-Zertifi katen nimmt der Anleger 
oberhalb des Basispreises überproportional an Kurs-
gewinnen des Basiswertes teil. Sprint-Zertifi kate bieten 
dem Anleger die Möglichkeit, oberhalb des Basis-
preises in einer bestimmten Bandbreite überproportio-
nal von einem Anstieg des Basiswertes zu profi tieren. 
Der maximal mögliche Gewinn ist hier jedoch durch 
den Cap begrenzt. Bei beiden Produkttypen partizi-
piert der Anleger unterhalb des Basispreises lediglich 
1:1 an Kursverlusten. Ein möglicher Dividendenan-
spruch entfällt.

Aktienanleihen
Bei Aktienanleihen kommt unabhängig von der 
Wertentwicklung des Basiswertes ein Zins-
betrag zur Auszahlung. Art und Höhe der Rück-
zahlung bei Endfälligkeit hängen davon ab, ob 
der Basiswert am Bewertungstag auf, über oder 
unter dem Basispreis liegt. Erreicht der Basis-
wert mindestens den Basispreis, erhält der An-
leger den Nennwert zurück. Bei einem unter 
dem Basispreis liegenden Basiswert erhält der 
Anleger je nach Ausstattung entweder den Wert 
des Basiswertes oder diesen direkt geliefert.

Express-Zertifi kate
Bei Express-Zertifi katen wird die Wertentwicklung des Ba-
siswertes gegenüber dessen Startkurs in bestimmten Zeit-
intervallen (z. B. jährlich) überprüft. Liegt dabei der aktuelle 
Kurs über dem Startkurs, erhält der Anleger den Nennwert 
des Zertifi kats und einen festgelegten Zusatzbetrag vorzeitig 
zurück. Ist das nicht der Fall, wiederholt sich dieser Prozess 
in der nächsten Periode unter Zugrundelegung des dop-
pelten Zusatzbetrages usw.. Bei Kursverlusten greift i. d. R. 
ein Sicherheitspuffer, der Kursrückschläge bis zu einem 
vorher festgelegten Wert auffängt. Erst bei Kursrück-
gängen darüber hinaus entstehen Verluste wie bei einem 
Direkt investment in den zugrunde liegenden Basiswert.

Index- / Partizipations-
Zertifi kate
Index-/Partizipations-Zertifi kate bieten die Mög-
lichkeit, an der Kursentwicklung eines Basis-
wertes zu partizipieren. Mit nur einem Zertifi kat 
kann der Anleger so in eine Anlageklasse, 
Branche oder Region investieren und damit 
sein Depot optimieren und diversifi zieren.

Faktor-Zertifi kate
Faktor-Zertifi kate bieten die Möglichkeit, sowohl 
an Kursanstiegen (Long) als auch an Kursrück-
gängen (Short) eines Basiswertes überpropor-
tional zu partizipieren. Sie haben eine unbe-
grenzte Laufzeit und beziehen sich jeweils auf 
einen Strategie-Index. Dieser gibt auf täglicher 
Basis die prozentuale Veränderung des Basis-
wertes mit einem konstanten Faktor wieder. 
Die Höhe des Faktors defi niert, mit welchem 
Hebel der Strategie-Index diese tägliche Kurs-
veränderung nachvollzieht.

Optionsscheine
Optionsscheine ermöglichen die gehebelte 
Partizipation an steigenden (Call) und fallenden 
(Put) Kursen eines Basiswertes. Dabei wird der 
Preis nicht nur von der Bewegung des Basis-
wertes, sondern auch von anderen Faktoren 
wie z. B. der Volatilität oder der (Rest-)Laufzeit 
beeinfl usst. Liegt der Kurs des Basiswertes bei 
Fälligkeit unterhalb (Call) oder oberhalb (Put) 
des Basispreises, kommt es zum Totalverlust 
des eingesetzten Kapitals.

Knock-Out Produkte
Wie Optionsscheine ermöglichen auch Knock-
Out Produkte dem Anleger die überpropor-
tionale Partizipation an steigenden (Call) und 
fallenden (Put) Kursen eines Basiswertes. Knock-
Out Produkte vollziehen die Bewegung des Basis-
wertes 1:1 nach. Dabei ist der Volatilitätseinfl uss 
weitgehend eliminiert. Bei einer Verletzung der 
Knock-Out Barriere kommt es i. d. R. zum Total-
verlust des eingesetzten Kapitals.

ISIN: DE000XYN34R4 Stand: 01.02.2017
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Zertifikate-Schulung
Die Zertifikate-Schulung des DDV besteht aus drei aufei-
nander aufbauenden Stufen: Grundlagen-, Produkt- und 
Spezialwissen. Interessierte können so ihr Wissen über 
strukturierte Produkte erweitern und überprüfen. Die Schu-
lungsinhalte können sowohl online abgerufen als auch auf 
CD angefordert werden.

Bonität
Bei Zertifikaten handelt es sich um Inhaberschuldverschrei-
bungen. Die Bonität des Zertifikate-Emittenten  ist daher ein 
sehr wichtiges Kriterium für eine Anlageentscheidung. Der DDV 
veröffentlicht börsentäglich die sogenannten Credit Default 
Swaps (CDS) von mehr als 40 Kreditinstituten. Diese Infor-
mationen können dem Anleger helfen, die Kreditwürdigkeit 
des jeweiligen Emittenten richtig einzuschätzen, und zwar 
zeitnäher und genauer als manche Ratings. 



DDV-Risikomonitor
Der DDV-Risikomonitor bietet eine wichtige Orientierungs-
hilfe für Zertifikateanleger. Mit ihm kann ein Anleger die 
Risikoeinstufung seiner Zertifikate kontinuierlich überwa-
chen. Nach erstmaliger Anmeldung und Zusammenstellung 
des gewünschten Portfolios, wird der Anleger automatisch 
per E-Mail informiert, sobald sich die DDV-Risikoklasse 
eines seiner Zertifikate geändert hat.

Anlage-Checkliste
In Kooperation mit der Deut-
schen Schutzvereinigung für 
Wertpapierbesitz (DSW) ent-
wickelte der DDV insgesamt 
18 Fragen und Erläuterun-
gen, mit deren Hilfe Anleger 
die wichtigsten Punkte vor 
dem Kauf eines Zertifikats 
klären können. 



Veranstaltungen
Deutscher Derivate Tag
Der Deutsche Derivate Tag, der jedes Jahr im Herbst in 
Frankfurt a.  M. stattfindet, ist Treffpunkt für Emittenten, 
Politiker und Journalisten aus Deutschland und Europa. 
Zu diesem Fachkongress kommen regelmäßig viele Besu-
cher, um Vorträge renommierter Experten zu hören und um 
gemeinsam über aktuelle Finanzmarktthemen und die Lage 
der Zertifikatebranche zu diskutieren. 

DDV-Preis für Wirtschaftsjournalisten
Am Vorabend der Anlegermesse Invest in Stuttgart verleiht 
der DDV alljährlich den DDV-Preis für Wirtschaftsjournalisten. 
Er zeichnet damit hervorragende journalistische Arbeiten aus, 
die inhaltlich fundiert, sprachlich prägnant und gut verständ-
lich über strukturierte Produkte und den Zertifikatemarkt 
berichten oder die in besonderer Weise marktwirtschaftli-
che Grundsätze in der Finanzbranche einfordern. Die Preise 
werden in mehreren Kategorien vergeben. Höhepunkt des 
Abends ist traditionell die Ehrung des Journalisten des Jahres.



Audio- / Video-Center
Hier finden Interessierte Interviews 
und Beiträge zu politischen Themen, 
aktuellen Umfragen sowie Fachin-
formationen. 

Pressemitteilungen
Im Zentrum jeder gelungenen Kommunikation stehen 
schlüssige und prägnante Botschaften. Damit sie möglichst 
viele Menschen erreichen und überzeugen, sind Medien als 
Partner unverzichtbar und moderne Kommunikationskanäle 
unerlässlich. Als klassisches Instrument der Pressearbeit 
veröffentlicht der DDV regelmäßig Pressemitteilungen zu 
aktuellen Themen rund um die Zertifikatebranche. aktuellen Themen rund um die Zertifikatebranche. 



Die Derivate-Liga
Die gängigen strukturierten 
Produkte in einer Broschüre 
anschaulich und übersicht-
lich erläutert. Auch als DVD 
erhältlich.

Fairness Kodex
Die Leitlinien für die Selbst-
regulierung der Zertifikate-
branche in einer Broschüre 
zusammengefasst.

Kompass
Strukturierte Produkte
Alles, was Sie über Anlage- 
und Hebelprodukte wissen 
sollten, um erfolgreich zu 
investieren.

Jahresbericht 2016
„Für Vielfahlt und 
Wahlfreiheit“

Zertifikate-
Sparplanrechner
Der Sparplanrechner als 
CD. Für den Vermögensauf-
bau, die Altersvorsorge und 
die Langfristanlage.

Zertifikate-Schulung
Das dreistufige Lernpro-
gramm rund um Zertifikate 
als CD.

Bestell-Center
Kostenlose Informationsmaterialien wie Bücher, Broschüren, 
CDs oder DVDs.



Organisation
Vom Vorstand bis zu den Ausschüssen kümmern sich 
die Verantwortlichen des Verbands um eine Vielzahl von 
konkreten Fragen. Fast jede Woche tagt ein Gremium in der 
DDV-Geschäftsstelle in Frankfurt.  

Weitere Gremien 
 ■ Strategic Board
 ■ Wissenschaftlicher Beirat 
 ■ Beirat für den Fairness 
Kodex

 ■ Ausschuss Regulierung

 ■ Ausschuss Emissions-
geschäft

 ■ Steuerausschuss
 ■ Arbeitskreise
 ■ Projektgruppen

v.l.n.r.: Klaus Oppermann (Commerzbank), Dr. Hartmut Knüppel (DDV), 
Jan Krüger (LBBW), Grégoire Toublanc (BNP Paribas), 
Stefan Armbruster (Deutsche Bank)

v.l.n.r.: Dr. Hartmut Knüppel (Geschäftsführender Vorstand), 
Christian Vollmuth (Geschäftsführer), Lars Brandau (Geschäftsführer)

Geschäftsführung

Vorstand



Mitglieder

Fördermitglieder



Geschäftsstelle Frankfurt a.M.
Feldbergstraße 38
60323 Frankfurt a.M.
Tel: +49 (69) 244 33 03 - 60
Fax: +49 (69) 244 33 03 - 99
info@derivateverband.de 

Geschäftsstelle Berlin
Pariser Platz 3
10117 Berlin
Tel: +49 (30) 4000 475 - 15
Fax: +49 (30) 4000 475 - 66
politik@derivateverband.de

Geschäftsstelle Brüssel 
Bastion Tower Level, 20
5 Place du Champ de Mars
1050 Brüssel, Belgien
Tel: +32 (0) 2 550 34 60
eu@derivateverband.de

www.derivateverband.de


